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Posten Nr. 9: Blick zu den Gastlosen

Koordinaten: 586’530 / 158’800        Höhe: 1804 m ü.M.

Beschreibung

Die Spitzen der Gastlosen mit ihren steilen, teils bis zu 300 m hohen 
Felswänden gehören zu den eindrücklichsten Bergen der Präalpen. 
Dieses Gebiet ist ausserdem bei Kletterern und anderen Alpinisten 
sehr beliebt wegen seines kompakten Gesteins. 

Nur ein kleiner Bereich der 15 Kilometer langen Gastlosenkette ist auf 
diesem Foto abgebildet: die Sattelspitzen.

Blick auf die Gastlosen vom Posten 9 aus
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Entstehung der Gastlosen

Es braucht viel Vorstellungskraft, sich aufgrund des heutigen Panoramas 
die Situation vor 160 Millionen Jahren vor Augen zu halten: die Gastlo-
senkette war eine Insellandschaft mit Lagunen und Korallenriffen.
In der Tat haben sich die Kalksteine der Gastlosen unter Bedingungen 
abgelagert, die denen der Bahamas von heute sehr ähnlich waren. Bei 
genauer Betrachtung dieser Gesteine können manchmal kleine Koral-

lenbruchstücke gesehen werden; Untersuchungen unter dem Mikros-
kop ergeben noch weitere Beweise ihrer Herkunft.
Ein solches Ablagerungsgebiet, genannt Karbonatplattform, zeichnet 
sich durch ein warmes, untiefes Meer (maximal etwa 10 Meter) mit 
kristallklarem Wasser aus.
Diese Bedingungen gewähren einen idealen Lebensraum für 
Muscheln, Foraminiferen, Rotalgen und Korallen, welche für ihr Skelett 
das gelöste Kalzium dem Wasser entnehmen.
Die Anreicherung dieser Elemente bildet einen Karbonatschlamm, 
der sich allmählich durch Kompaktion und Zementierung in Kalkstein 
umwandelt.

Karbonatplattform auf den Bahamas. Foto: André Strasser
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Posten Nr. 10: Geomorphologie

Koordinaten: 586’700 / 158’300        Höhe: 1760 m ü.M.

Beschreibung

Am Fusse der Gastlosen trifft man auf eine Unzahl Gesteinsblöcke von 
teils bis zu 10 Metern Durchmesser. Diese Anhäufung entstand durch 
Loslösung der Gesteinsbrocken von der Felswand. Die Kanten dieser 
Blöcke sind oft stumpf und ihre Oberflächen sind mit zahlreichen vom 
Wasser erodierten Rinnen versehen.
Unter anderem kann man beobachten, dass auf der Spitze von einigen 
Gesteinsblöcken Nadelbäume wachsen, die sich von denjenigen Fich-
ten unterscheiden, die wir bereits auf unser Wanderung angetroffen 
haben. Es handelt sich um Arven, welche von den speziellen Bedin-
gungen dieser Umgebung profitieren können.

Bergsturz-Ablagerungen am Fusse der Gastlosenkette 
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Hangschutt, Felssturz, Bergsturz?

Im Gegensatz zum Hangschutt, der fortwährend durch den Fall von 
kleineren Gesteinen genährt wird und gleichmässige Schuttkegel 
bildet, sind Fels- und Bergstürze auf einmalige Ereignisse zurückzu-
führen, die einem Sturz von einer bedeutenden Gesteinsmasse (Tau-
sende bis Millionen m3) entsprechen und deren Ablagerung chaotisch 
aussieht. Die Unterscheidung zwischen Fels- und Bergsturz basiert auf 
ihrem Gesteinsvolumen und der beim Fall zurückgelegten Strecke. 
Beim Abstieg entlang des Wegs Richtung Jaun können vereinzelte, 
allein stehende Blöcke erkannt werden. Diese befinden sich im vorde-
ren Bereich des Bergsturzes und sind wahrscheinlich auf den Gletscher 
gefallen, welcher zu dieser Zeit das Tal besetzt hatte. Dadurch wurden 
sie einige hundert Meter weiter Richtung Tal bewegt.

Erosion

Die Erosion ist ein zweischneidiges Schwert: ohne sie würden die Gast-
losen noch heute unter der Flyschdecke verborgen liegen, aber sie 
trägt auch wieder zu ihrem Verschwinden bei…, allerdings in einem 
so langsamen Rhythmus, dass uns noch einige tausend Jahre bleiben, 
diese Gebirgskette zu bewundern!
Der effizienteste Erosionsfaktor ist die Frostsprengung: Regen- oder 
Schmelzwasser dringt in Spalten ein, durch Gefrieren nimmt sein 
Volumen zu und damit der Druck auf die Wände des sich öffnenden 

Erosionsspuren von Wasser auf einem Kalkgesteinsblock der Gastlosen
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Ablagerungen von Bergstürzen: ein Mikroklima

Die Arve ist ein typischer Baum der Höhenwälder des Wallis oder des 
Engadins. Die Nordflanke der Alpen wird hauptsächlich von Föhren 
besiedelt. Der erstaunliche Arvenbestand hier am Fusse der Gastlo-
sen ist dem ungleichmässigen Bergsturzgelände zu verdanken. Die 
frühzeitige Schneeschmelze zuoberst auf den Steinblöcken schafft 
für die Arven ähnliche Bedingungen wie im kontinentalen Klima der 
alpinen Täler.
Die Arve wächst fast ausschliesslich auf Gesteinsblöcken und fehlt an 
schattigen oder zu feuchten Orten. Ausserdem ist der Tannenhäher 
für die Verteilung ihrer Samen verantwortlich. Dieser Vogel versteckt 
diese als Vorräte für den Winter auf der Spitze der Gesteinsblöcke, um 
sie im Frühling besser wiederzufinden. Vergessene Samen spriessen 
und ermöglichen dadurch die Besiedlung von neuen Blöcken.

Merkmal der Arve ist die Fünfergruppierung ihrer Nadeln

Risses. Mehrfache Wiederholungen dieses Phänomens führen Schritt 
für Schritt zum Absprengen von Blöcken von der Felswand.
Eine andere Erosionsform ist die Verkarstung. Das ist eine chemische 
Verwitterung des Kalksteins, und nicht eine mechanische, wie beim 
vorangegangenen Beispiel. Bei Kontakt mit der Atmosphäre nimmt 
das Wasser CO2 auf und wird somit sauer. Dadurch, dass das Wasser 
entlang des Kalksteins hinunter rinnt löst es den Kalkstein. Kaltes 
Schmelzwasser kann mehr Kalzit lösen als wärmeres Regenwasser.
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Posten Nr. 11: Mytilusschichten

Koordinaten: 586’730 / 158’130        Höhe: 1790 m ü.M.

Beschreibung

Wie wir bereits gesehen haben, verdeckt ein grosser Bergsturz die 
Gesteinsschichten unterhalb der Gastlosen Felswand. An einigen Stel-
len sind die Gesteinsschichten zwischen dem abgelagerten Gestein 
jedoch noch sichtbar, wie es hier der Fall ist.

Diese dunklen, mergeligen Kalksteine brechen leicht in dünne Plat-
ten auseinander und sind bekannt unter dem Namen «Mytilusschich-
ten». Der Name bezieht sich auf deren Inhalt an Schalen versteinerter 
Muscheln (das Wort «Mytilus» bedeutet auf Lateinisch Miesmuschel).

Mytilusschichten
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Ablagerungsraum

Die Miesmuscheln helfen den Ablagerungsraum der Mytilusschichten 
zu bestimmen. Diese Weichtiere besiedeln untiefe Küstengebiete und 
bilden Kolonien auf einer harten Grundlage wie beispielsweise auf 
Gesteinen und leben nicht wie die meisten anderen Muscheln im Sand 
eingegraben.
Daher kann man annehmen, dass sich die Mytilusschichten in Lagu-

nen, möglicherweise geschützt durch ein Korallenriff, abgelagert 
haben.

Biologie

Die Muscheln gehören zur Klasse der Bivalven. Der Name wird von den 
symmetrischen, zweigeteilten Kalkschalen abgeleitet. Zur Nahrungs-
aufnahme öffnen sie ihre Schalen leicht, um das Meerwasser einzu-
saugen und die darin mitgeführten Mikroorganismen auszufiltrieren. 
Bei drohender Gefahr können sich die Muscheln dank ihren kräftigen 
Muskeln schliessen.

Die Miesmuscheln leben befestigt auf hartem Substrat. Foto: Claude Calvez
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Nahansicht der Schalenreste in den Mytilusschichten.

Marine Muscheln bei den Gastlosen!

Das Vorkommen von marinen Muscheln an unerwarteten Orten, wie 
hier auf 1800 m oberhalb des Meeresspiegels, hat die Menschen über 
lange Zeit verwirrt. Man schrieb sie «Naturphantasien» zu. Ab dem 16. 
Jahrhundert entstand die Bezeichnung «Fossilien» (von lateinisch «fos-
silis»; ausgegraben) unter der Annahme, dass diese in Gesteinen wie 
Blumen auf Wiesen gedeihen. Erst gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde ihre wahre Bedeutung entdeckt: nämlich dass Fossilien Über-
reste von früheren Lebewesen sind, die in Sedimentschichten erhalten 
blieben und dadurch einen Einblick in die Erdgeschichte ermöglichen.

Im Allgemeinen versteinern sich nur die Hartteile (Knochen, Zähne, 
Schalen) der Organismen, und dies nur unter ganz bestimmten Bedin-
gungen wie eine schnelle Verschüttung unter Sedimentschichten. Nur 
ein winzig kleiner Anteil der Organismen, die in der Vergangenheit 
Land und Gewässer besiedelt haben, werden zu Fossilien.
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Stratigraphie

Die Mytilusschichten haben sich während dem Mitteljura vor etwa 
170 Millionen Jahren abgelagert. Sie wurden überlagert von den Mas-
sivkalken des Oberjuras, die wir beim Posten 9 besprochen haben. 
Die Zeitperioden Unterjura und Unterkreide sind hier gekennzeich-
net durch das Fehlen von Ablagerungen (Schichtlücken), wie auf der 
untenstehenden Abbildung gezeigt wird.

Fossilien der Mytilusschichten. Von links nach rechts: Mytilus arbenzi, Ceromya wimmisen-
sis, Korallenbruchstück. Foto: Hans H. Renz

Geologische Zeitskala und stratigraphische Übersicht der «Préalpes Médianes rigides»
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Muscheln… und Kohle!

Die Lagune, die im Mitteljura den Muscheln der Mytilusschichten 
einen idealen Lebensraum bot, barg auch Überreste von terrestri-
schen Pflanzen, die auf kleinen Inseln der Plattform wuchsen. Durch 
Anreicherung und Kompaktion verwandelten sich diese Pflanzen-
reste zu Kohle. Die 10-50 cm mächtigen Kohlenflöze kann man 
heute auf der Nordflanke der Gastlosen sowie in der südwestlichen 
und nordöstlichen Verlängerung der Gebirgskette, das heisst in den 
Gebieten Château-d’Oex und Boltigen, antreffen.

Bei den Gastlosen wurden im Jahre 1870 zwei untiefe Stollen im Mat-
tenwald und oberhalb des Chalets von «Mauzes Bergli» (heute Musers-
bergli) gebaut. Es wurde nur wenig Kohle zu Tage gebracht, was ein 
baldiges Schliessen der Mine zur Folge hatte. Heute ist es praktisch 
unmöglich, noch irgendetwas zu finden, selbst der Standort des Stol-
lens ist unauffindbar. Die Kohle weckt einzig bei den Alten noch Erin-
nerungen, wie der Name der Fundstätte «Kohlenloch» zeigt.

In der Region Château-d’Oex wurde 1917 die Kohlebergwerksgesell-
schaft des Pays d’Enhaut gegründet. Die Nutzung dauerte aufgrund 
der schlechten Qualität und der geringen Mengen nicht an. Wäh-
rend dem zweiten Weltkrieg erfuhren diese Minen einen kurzen Auf-
schwung, wurden jedoch wenig später wieder geschlossen.

Einzig in Boltigen war der Kohleabbau von Erfolg. Die ersten Kon-
zessionen wurden 1760 erteilt. Etwa 50 Tonnen wurden jährlich 
aus untiefen Stollen abgebaut. Während dem ersten Drittel des 19. 
Jahrhunderts erreichte die jährliche Produktion 250 Tonnen und 
erreichte um 1850 ihren Höchststand von 500 Tonnen. Die Nutzung 
wurde anschliessend schrittweise aufgegeben.
Nach einem erfolglosen Versuch, während dem ersten Weltkrieg die Pro-
duktion wieder aufzunehmen, wurde die Mine von 1941-1948 erneut in 
Gange gesetzt. Die Verknappung der Brennstoffe hatte damals ihren 
Höhepunkt erreicht. In den Bergwerken Schwarzmatt, Boltigen und 
Oberwil arbeiteten etwa hundert Männer Tag und Nacht, zu einem 
Stundenlohn von 1.20 Franken. Mehrere kilometerlange Stollen wurden 
gebaut, um die Flöze zu erschliessen. Die Produktion erreichte 1945 
ihren Rekordstand: 5‘186 Tonnen einzig in der Mine von Schwarzmatt.

58



Po
st

en
 1

2

Posten Nr. 12: Synthese und Schlussfolgerung

Koordinaten: 586’570 / 158’380        Höhe: 1752 m ü.M.

SoldatenhausBrendelspitzOberrügg Gastlosen

Synthese

Die Präalpen bestehen aus einem Stapel tektonischer Decken, die sich 
über das Molasse-Vorland schieben. Unter «Decke» versteht man einen 
Gesteinskomplex, der von seinem Ursprungsort weit weg auf andere 
Gesteinsmassen geschoben wurde. Der nicht mehr ortsfeste (alloch-
tone) Charakter der Präalpen erteilt diesen eine gewisse Exotik. Ihre 
Gesteine lagerten sich viel weiter südlich im Tethys Ozean ab, der von 
230 - 40 Millionen Jahren vor heute existierte (von der Trias bis zum 
Eozän). Im Anschluss an den Schub der afrikanischen Platte begann 
sich der Ozean zwischen Europa und Afrika allmählich wieder zu 

Blick auf den geologischen Pfad von der Dent de Ruth aus. Foto: Martin Bochud
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schliessen. Die Gesteine, welche sich darin abgelagert hatten, wurden 
zusammengedrückt, gefaltet und mehrere hundert Kilometer nach 
Norden bis zu ihrer heutigen Stelle verschoben. Der anhaltende Druck 
der afrikanischen Platte hatte zur Folge, dass sich die Gebirge nördlich 
der Rhone (Kalksteinalpen) ihrerseits hoben und somit eine endgül-
tige Trennung der Präalpen von ihren Wurzeln südlich des Rhonetals 
veranlassten.

Die präalpinen Decken setzen sich aus verschiedenen Sedimentge-
steinen zusammen: Kalksteine, Mergel, Tone, Sandsteine, deren Här-
tegrad die Geländeform mehr oder weniger beeinflusst. Nach abge-
schlossener Verschiebung und vor allem während den letzten, eiszeit-
lich geprägten, zwei Millionen Jahren verlieh die Erosion den Präalpen 
ihre heutige Morphologie.

Vereinfachte geologische Profile durch die Alpen (oben, nach Agard et Lemoine 2003) und 
die Präalpen (unten, nach Caron 1973)
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Geologisches Profil von Oberrügg bis zu den Gastlosen
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Schlussfolgerung

Die sedimentologische, tektonische und morphologische Geschichte 
der Präalpen – so lange dauernd und komplex sie auch sein mag – 
erklärt die Vielzahl der hier gefundenen Gesteine und die Vielfältigkeit 
der Landschaft.

Das geologische Profil von Oberrügg bis zu den Gastlosen zeigt einige 
der besuchten Aufschlüsse des geologischen Pfades in ihrem geologi-
schen Kontext: von Nordwest Richtung Südost stösst man zuerst auf 
Kalksteine und Mergel der «Préalpes Médianes plastiques» (Mitteljura 
bis Tertiär), welche hier den Südhang der Jaunbach-Antiklinale ausma-
chen. Diese werden von Flyschen der «Préalpes Supérieures» (Kreide 
bis Tertiär) überlagert, mittels einer Überschiebung, die vor etwa 30 
Millionen Jahren stattfand. Später, etwa vor 10 Millionen Jahren, 
wurden diese Flysche selbst von der starren Platte der Gastlosen 
(Trias bis Kreide) überschoben. Anschliessend gab die Erosion dieser 
Schuppe den letzten Schliff.

Pr. Médianes plastiques Pr. Supérieures Pr. Médianes rigides

Oberrügg

Roter Sattel

Brendelspitz Soldatenhaus Gastlosen

Intyamon Formation

Couches Rouges
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Glossar

Antiklinale / Synklinale: sattelförmige Faltung / muldenförmige Fal-
tung der Schichtreihen.

Akkretionskeil: Aufeinanderstapeln von tektonischen Schuppen am 
Plattenrand, oberhalb einer Subduktionszone.

Allochthon: bezeichnet geologische Einheiten, die von ihrem Bil-
dungsort wegtransportiert und über andere, oft jüngere Gebiete 
geschoben wurden.

Aufschluss: Stelle an der Erdoberfläche, wo die Gesteine unverdeckt 
zu Tage treten.

Flysch: Detritische Sedimentformation, die sich während der Gebirgs-
bildung in einem tiefen Meeresbecken abgelagert hat, infolge aufein-
anderfolgender Unterwasserlawinen.

Geologische Formation: Gesteinseinheiten mit gleichen lithologi-
schen Merkmalen.

Lithologie: Merkmale eines Gesteins bezüglich seiner Bestandteile.

Mergel: Sedimentgestein, bestehend aus einem Gemisch von Kalk-
stein und Tonen (zwischen 35% und 65% Tongehalt).

Mergeliger Kalkstein: Kalkstein mit 5 bis 35% Tongehalt.

Mittelozeanischer Rücken: Längliche Gebirgszüge am Meeresgrunde 
entlang der Grenze zweier sich auseinander bewegenden Platten.

Orogenese: Prozesse, die zur Bildung einer Gebirgskette führen.

Tektonische Decke / Überschiebungsdecke: Geologische Einheiten, 
die durch tektonische Bewegungen verschoben wurden und anschlie-
ssend andere, mehr oder weniger entfernte Einheiten überlagern.

Subduktion: Abtauchen einer tektonischen Platte unter eine andere 
(normalerweise eine ozeanische unter eine kontinentale Platte).

Überschiebung: Überlagerung einer Gesteinseinheit über eine andere 
mittels einer flachen Störung.
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